2 ältniſſe, zugleich mit den 
Glei { eme von Europa, ſollten auf einem Congreſſe, 
auf den in Paris feſtgeſetzten Grundlagen, geordnet werden. 
Die Eröffnung des wiener Congreſſes, auf den 1. Auguſt be⸗ 
ſtimmt, wurde auf den 1. October, dann auf den 1. Nov., end⸗ 
lich am 13. Nov. „beſſer auf ſpätere Zeit verſchoben, da nach 
dem Stande der Unterhandlungen eine allgemeine Verſamm— 


lung jetzt ohne Nutzen ſein würde.“ 2b 924% 
f Wer tagte denn nun dort eigentlich? Die vier Großmächte, 


Rußland, England, Oeſterreich und freilich auch Preußen, aber 
in welcher Rolle! Bald wurde auch Frankreich zugezogen, und 


der Form wegen Spanien, Portugal und Schweden. Die ei⸗ 


gentlichen Tonangeber waren Alexander und Talleyrand. 
Dieſer ſprach auch damals ſchon viel von einer Politik des Rechts: 
„Alles müſſe nach dem öffentlichen Rechte vor ſich gehen“; und 
als der preußiſche Geſandte ſehr richtig einwarf: was ſoll aber 
hier das öffentliche Recht? war der Franzoſe unverſchämt genug, 
zu entgegnen: „Es läßt Sie hier ſein!“ Welchem Preu⸗ 


ßen, dafern er nur kein Diplomat iſt, ſteigt nicht jetzt noch, wenn 


er dieſes lieſt, die Schaamröthe in's Geſicht? Solchen Hohn 
Wu fh ſich nach allem Opfer an Gut und Blut, nachdem 
man Leben und Daſein für die deutſche Freiheit eingeſetzt hatte, 
gefallen laſſen, als — „europäiſche Großmacht“! 
Preußen erhob ſich gegen das Stimmrecht des Auslan⸗ 
des, namentlich Frankreichs, über die deutſchen Augelegenhei⸗ 
ten; allein nach Metternich's Note 0 22. Nov. „gehörte die 
Anordnung der deutſchen Territorial⸗Verhältniſſe unſtreitig zu 
den 1 europäiſchen Angelegenheiten.“ Wie deutlich 
klingt das in dem Echo der Gegenwart wieder, in „der ſchwieri⸗ 
n Stellung der Union zu dem beſtehenden Syſteme der euro⸗ 
e Staaten“, in der „drohenden Haltung der Großmächte“ 
und ſo vielem Anderen, was wir von Erfurt her vernehmen! 
Und doch iſt jetzt von „Territorial-Verhältniſſen“ gar nicht die 
Rede, ſondern von rein deutſchen inneren Angelegenheiten! 
Nun begann das troſtloſe Markten um Seelen, „den ſchön— 
ſten Vorzug des 
nur, was unſeren 
ders über Polen und 
und nahm ſehr bald h 
Fer Intereſſen Rußlands gar nicht zum Gegenſtande 
freier Unterhandlung gemacht wiſſen wollte. Nur England 
beſtand auf „einem unabhängigen Poe 
zuwiſchen den drei öſtlichen Mächten.“ Was that der Chorus der 
Diplomaten? machte er etwa Front gegen Rußland? O nein! 
der Zweck ließ ſich ja wohl durch eine Intrigue eben ſo gut 
erreichen, und zum Opfer derſelben ward Preußen aus⸗ 
erſehen. Ihm ſollten polniſche Provinzen als Entſchädigung 
zugewieſen werden; dann lähmte man deu ruſſiſchen Adler und 
beſchnitt zugleich dem preußiſchen die Flügel, auf daß er ſie nicht 
über S 55 und Deu land ausbreiten könnte. 
folgte ein empörendes Ränke⸗ und Neidesſpiel gegen 
man ſchleuderte die gehäſſigſten Vorwürfe von Ver⸗ 
ſelbſiſüchtiger, „allen deutſchen Staa⸗ 
die Welt (vergl. die neuen Auflagen 


Zwack angeht. Der Hader entbrannte beſon⸗ 
Sachſen. Alexander verlangte ganz Polen 


Preußen: 


größerungsſucht, Habgier 
ten gef 


hrlichen“ Politik in 


Menſchengeſchlechts“ (ſ. Art. 1.) Wir berühren 
den Ton einer Dietatur an, welche die be⸗ 


Polen mit einer eigenen Dynaſtie 


| 


nen wollten! 


1 = 

Frſcheint wöchentlich dreimal, 
Dingtgg, Donnerstag und 
Sonnabenv. 0 

* e ebühren 


um einer Petit⸗Zelle 
e 


einziges genügt: Retten Sie Preußen ER Haldenber 
am 3. December 1814 an Metternich. (Kküber, Bd. IX. S. 269.) 
So weit, bis zu ſolchem Nothſchrei war der Staat Friedrich's 
gekommen, und in einer Zeit, in welcher er, wie ſonſt nie, des 
großen Königs würdig geweſen war; der Staat, deſſen Volk und 
Deer die Schlachten von Lützen, Bautzen, Katzbach, Großbeeren, 
Dennewitz, Wartenburg, Möckern, Brieune, Laon, Montmartre 
geſchlagen, deſſen kühner Feldherr durch ſeinen Marſch auf Paris 
den Sieg entſchieden, der den großen und kleinen Mächten die 
Stätte bereitet hatte, auf welcher ſie ihm jetzt keinen Platz gön⸗ 


Und Oeſterreichs Antwort? Wer ein deutſches Herz hat, 
der höre und ſchaudere! Es rieth zur „Nachgiebigkeit“, ſonſt 
„werde Deutſchland (!) fofort unter das franzöſiſche 
Protectorat zurückkehren, ſtatt unter dem wohlthuenden 
Einfluß zu ſtehen, den Oeſterreich und Preußen zu üben beru⸗ 
fen ſeien“!! Der Repräſentant der erſten deutſchen Großmacht 
erröthete nicht, ſechs Monate nach dem Pariſer Frieden mit der— 
ſelben auswärtigen Macht zu drohen, welche jo eben erſt nieder— 


geworfen war! Was nannte Metternich in dieſem Schreiben vom 


10. December, in welchem er übrigens auch die Mainlinie zur 
Sprache bringt (Klüber, VII. S. 28.), Deutſchland? Ei nun, 
den Complex von Souveränetäten, welche außerhalb der beiden 
Großmächte der „geographiſche Name Deutſchland“ umfaßt. Setzen 
wir ſtatt „franzöſiſch“ das Wort „ruſſiſch“, fo kann feine War⸗ 
nung 1850 wieder abgedruckt werden, mag es wohl ſchon ſein, 
und wird um ſo ſchlagender wirken, als Oeſterreich ſelbſt bereits 
unter dem angedrohten Protectorate ſteht. 

Endlich, am 8. Februar 1815, fügte ſich Preußen, nahm 
ein Stück Polen, ein Stück Sachſen, trat Völkerſtämme, dieſes 
Mal wirklich treue Seelen, ab und wurde dafür von den Groß⸗ 
mächten mit den Rheinlanden bie, de ſein Entſchluß ein 
kühner und großartiger war, oder e anderer, konnte nur die 
zukünftige Politik lehren. Wir kommen am Schluß darauf zurück. 

Neben dieſen Territorial⸗Wirren die noch größeren ber die 
deutſche Verfaſſungsfrage. Wie anders, da die Grunde 
lage für Deutſchlands Zukunft, nach dem maßgebenden Artikel 
des Pariſer Friedens, die dynaſtiſchen Intereſſen derjenigen Sou⸗ 
verainetäten waren, auf welche die franzöſiſche Uebermacht im 
Luneviller Frieden und im Napoleoniſchen Rheinbunde die alten 
Reichs ſtände redueirt hatte? 

Auch hier verſuchte Preußen ehrlich im deutſchen Sinne 
voranzugehen. Sein Entwurf ging auf Wiederannahme der fies 
ben Kreiſe mit einem Rath der Kreis⸗Obriſten für die auswärti⸗ 
gen Verhältniſſe, die Einheit der Executivgewalt und des Heer⸗ 
weſens, einen weiteren Rath der Fürſten und Stände, ein Bun⸗ 
desgericht, Verzichtleiſtung jedes Einzelſtaates auf 
auswärtige Allianzen u. ſ. w. Im Weſentlichen ſtimmten 


Oeſterreich und Hannover bei, man entſchied ſich für ein Directo⸗ 
rium von fünf Kreis⸗Oberſten. Dagegen ließ ſich Fürſt Wrede 
alſo vernehmen: i 

„Bapern trete dem Bunde nur bei, weil es allge⸗ 
mein gewünſcht werde; für ſich 0 habe es gar kein In⸗ 
tereſſe dabei, indem es alle Vortheile, die der Bund gewähren 
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wolle, eben fo gut und beſſer durch beſondere Allianzen errei⸗ 
chen könne; dieſe überhaupt in Folge des Bundes zu unterſagen, 
ſei Eingriff in die garantirte Souverainetät; übrigens 
würden die fünf großen deutſchen Höfe zur Bundesverſammlung 
genügen; namentlich gegen die Aufnahme freier Städte, ſo wie 
gegen ein Bundesgericht müſſe man ſich entichieden erklären.“ 
— Württemberg ſchloß ſich dem an, ae ſich vor Allem 
gegen jede Beſchränkung der Souverainetät. 

Höchſt ehreuwerth dagegen die Note von Hannover (21. 
er 1814), welche der Hauch engliſcher Staatsweisheit durch⸗ 
wehte: 


England befeſtige die Freiheit feines Volkes, anſtatt ihn zu ums 


tergraben — den Völkern ſei Autheil an der Geſetzgebung, Steuer- 


bewilligung, Finanz-Aufſicht, Verantwortlichkeit der Staatsdiener 
verfaſſungsmäßig zu verleihen.“ 
Aber am 16. November erklärt der König von Württem⸗ 


berg: „er ſehe es mit den gegen ſeinen Staat und gegen ſein 


Haus obhabenden Pflichten für unvereinbarlich an, ſich auf Weis 
teres einzulaſſen“, und verläßt Wien. — Der Kurfürſt von 
Heſſen trägt auf den Königstitel an; als fein Antrag abgelehnt 
wird, reiſt er ab, ſchreibt zum Abſchied: 
Directorium erwecke die Erinnerung ſehr unangenehmer Aehn— 
lichkeit.“ — Baden fragt: „aus welchen Verträgen jene Fünf 
das Recht ableiteten, Geſetzgeber der Uebrigen zu werden? — ſolle 


man fremde Ketten abgeſtreift haben, um vielleicht eigene zu tra- 
en?“ — Siebenundzwanzig ſouveraine Fürſten und freie 


Städte endlich verlangen „einen deutſchen Kaiſer“ u. ſ. w. u. ſ. w. 
(Schluß folgt.) 


Deutſchland. 
Frankfurt a. M., 2. Mai. 

tum wird dem „K. v. u. f. D.“ geſchrieben: 
Anfangs anzunehmen berechtigt war, eine Verſtändigung zwiſchen 
Oeſterreich und Preußen, bern die Initiative Oeſterreichs wird 
den Bevollmächtigten-Congreß veranlaſſen, der am 10. Mai 
hier zuſammentreten ſoll. Aber wird man, wenn Preußen nicht 
will, zu einer durchgreifenden Maßregel gelangen? Wird man 
die Union in Frankfurt ohne die Union beſeitigen können? Wird 
man jetzt noch die kleineren Staaten dieſer Unſon zu einer Reprä⸗ 
fentation in Frankfurt, ohne Preußen, veraulaſſen? Auf alle 


Unter vorſtehendem Da— 


dieſe Fragen kann beinahe mit einem „Schwerlich“ geantwortet 
werden, obſchon wir nicht widerſprechen wollen, daß die beiden 


Heſſen auf den Frankfurter Congreß eingehen werden. Somit 
bleibt kaum etwas Anderes übrig, wenn man nicht unverrichteter 
Sache aus dieſem Congreß abziehen will, als zum äußerſten Mit⸗ 
tel zu greifen und die Herſtellung einer Union der Königs 
reiche gegenüber der preußiſchen zu beſchaffen. Dieſer Plan 
ſteht denn auch ſicherlich im Hintergrunde. 
dann folgerecht die Herſtellung einer Centralgewalt knüpfen. In 
dieſe Richtung würde Preußen eintreten müſſen, wenn es ſich 
gleich Aufangs nicht bei derſelben betheiligen ſollte. Indem wir 
auf dieſe Perfpective des zu erwartenden Congreſſes verweiſen, 
wollen wir nicht in Abrede ſtellen, daß im Vordergrunde die Ab⸗ 
ſicht ſteht, noch eine allgemeine Einigung zu veranlaſſen. Oeſter⸗ 
reich ſieht ſeinen deutſchen Einfluß bedroht, durch den bis dahin 
das Agglomerat der öſterreichiſchen Monarchie erhalten 
worden iſt, und der, was man auch über flavifche, ungariſche 
und italieniſche Tendenzen in dieſer Monarchie urtheilen mag, 
augenſcheinlich in der Entwickelung derſelben vorwiegt. 
Frankfurt a. M., 7. Mai. Oeſterreich hat mit Erfolg 
gewühlt. Schon geſtern verlautete, daß ein plötzliches Unwohl— 
fein den Großherzog von Heſſen abhalten würde, ſich an 
der Couferenz der Unionsfürſten zu betheiligen; heute erklärt, um 
alle Miſſverſtändniſſe zu beſeitigen, das officielle Organ des darm⸗ 
ſtädter Miniſteriums, daß, abgeſehen von dieſem Unwohlſein, 
„die Regierung von der Beſorgniß auszugehen ſcheine, es konne 
die alsbaldige Realiſirung der erfurter Union ein 
Hinderniß abgeben gegen ein zunächſt wünſchenswer⸗ 
thes Zuſtandekommen eines geſammtdeutſchen Eini⸗ 
gungswerkes in Frankfurt nach größerem Umfange 
und Maßſtabe“. Die kurheſſiſche Note in nuce, wie Sie 
1 Der Großherzog wird alſo ficher nicht nach Berlin gehen; 
n einer Staatsraths-Sitzung von heute Morgen iſt der Beſchluß 
gefaßt. Auch der Herzog von Naſſau wird, wie man hört, 
verhindert fein, bei den dortigen Conferenzen zu erſcheinen. Der 
Miniſter von Wintzingerode aber iſt heute hier durch dahin 
abgereiſt. — Heute ſind beide Gagern und Mathy aus Erfurt 
hier eingetroffen. Von Darmſtadt kommt, eben als ich ſchreibe, 
der Miniſterialrath Eigenbrodt, um nach Erfurt zu gehen 


„In dem Begriff des Souverainetäts rechtes liege keine 
Idee der Despotie — den Thron des ſouverainen Königs von 


„das fünfköpfige 


Nicht, wie man 


Daran würde ſich 


| und Sitz im Schiedsgericht zu nehmen. Soll das uns zu der 
Hoffnung berechtigen, daß Darmſtadt im Bündniſſe verbleibt? 

| (Köln. Z.) 

| . Berlin, 5. Mai. Der Fürſtbiſchof von Breslau bat, 
| wie wir aus zuverläſſiger Quelle zu verſichern im Staude ſind, 
nach näherer Kenntnißnahme von dem Sinne, in welchem die 


eides, fo weit ſolcher von Beamten, 
verlangt werden mußte, ausgeſprochen hat, kein weiteres Beden⸗ 
ken getragen, die ihm untergebenen Geiſtlichen dieſer Kategorie 
über ihr Verhalten in Anſehüng des gedachten Eides in ähnlicher 
Weiſe mit Inſtruetion zu verſehen, wie dies Seitens der Difchöfe 
der weſtlichen Brorfizen geſchehen iſt. Die über dieſen Gegen⸗ 
ſtaud bisher obgewalteten Differenzen dürfen daher als beſeitigt 
angeſehen werden. i KGöln. Z.) 


Berlin, 7. Mai. Man glaubt hier, daß der Einladun 
Oeſterreichs für den Frankfurter Con greß folgende ——.— 
nachkommen werden: 1) Baiern, 2) Württemberg, 3) Sachſen, 
4) Haunover, 5) Kurheſſen, 6) Luxemburg, 7) Heſſen-Homburg, 
8) Liechtenſtein. Ob ſich Dänemark herbeilaſſen wird, den Frank⸗ 
furter Congreß zu beſchicken, ſoll noch ſehr in Frage ſtehen. 
(Lith. Nachr.) 


die zugleich Geiſtliche ſind, 


Berlin, 8. Mai. Geſtern A aben S 
Majeſtät der König Sich auf Mersch ale I Berit 
begeben, um 122 daſelbſt ein etroffenen h 
ßen. Von da haben Allerhöchſtdieſelben Sich in das Opernhaus 
verfügt, wo unterdeſſen Ihre Majeſtät die Königin erſchienen 
waren. Auch die hohen Gäſte Ihrer Majeſtäten erſchienen in 

der Vorſtellung. Demnächſt fuhren die Allerhöchſten Herrſchaften 

nach Charlottenburg zurück, wo Allerhöchſtdieſelben um 10 Uhr 
eiutrafeu. Heute Morgen um 10 Uhr haben Se. Majeſtät der 
König Sich auf den Erereierplatz am Kreuzberge begeben, um 
daſelbſt die drei Regimenter der 2. Garde⸗Cavallerie⸗Brigade zu 
beſichtigen. Ihre Majeſtät die Königin haben gleichfalls dieſem 
militairiſchen Schauſpiele beigewohnt. N 

Berlin, 8. Mai. Es find heute eingetroffen und i 

hieſigen Königlichen Schloſſe ag tegen 1 59 
Se. ae der Herzog zu Sachſen-Coburg-Gotha, 

Se. Hoheit der Herzog von Brau nſchwei i 
Se. Königl. Hoheit der Große Gachſen hen 
Ihre Hoheiten der Herzog zu Sachſen⸗Altenburg und 
ee HAN von Anhalt-Deſſau, nebſt dem Erb⸗ 

. nzen, 

Ihre Durchlauchten die Fürſten von Schwarzburg⸗ 
Sondershauſen, von Reuß⸗ Greiz und von 
Reuß“ Schleiz, ſowie fpäter 
e. Königl. Hoheit der Großherzog von 
nebſt dem Erbgroßherzoge, und 
8 Hoheit, der Erbgroßherzog von Meklenburg— 
Strelitz. (Ref.) 

Die „C. C.“ ſchreibt: Morgen, den 9., wird zun 
eine Verſammlung auer hier Aung regierenden FR 
Union, ne Zuziehung der diefelben begleitenden Staatsmänner, 
bei Sr. Majeſtät dem Könige ſtattfinden und erſt am 10. die 
eigentliche geſchäftliche Conferenz, bei welcher auch die Miniſter 


i in Berlin 
ohen Gäſte zu begrü⸗ 


Oldenburg 


Q 


und Räthe der Unionsfürften zugegen fei i f 
h Sfürfte gen fein werden, ihren Anfan 
e dürfte in einer bis zwei Sitzungen berndigt 
ſein. Die Gegenſtände der Berathung bilden zunächſt die letzten 


Entſchließungen wegen Bildung d | enn 

; gen, u g des engern Bundes, demnächſt 

10. Die neihlüffe in Bezug auf die Frankfurter Couferenz sun 
= its und überhaupt auf das Verhältniß zu Oeſterreich 

her Bar Königreichen. Uebrigens follen dem Vernehmen na 

die Berathungen demnächſt in Gotha wieder aufgenommen werden. 


Berlin, 8. Mal. Zwei wichtige und inhaltsreich 

2 . Mai. Zwei wichtig he Denk⸗ 
ee welche dem landwiethſchafflichen Congreß als Vorlagen 
einer Verathung dienen ſollen, rühren von dem Präſidenten des 
Landes⸗Oekonomie⸗Collegiums, dem Herrn v. Beckendorf, her; 
fie betreffen den landwirthſchaftlichen Unterricht in den 
Volksſchulen, und das landwirthſchaftliche Verſuchs⸗ 
wesen. Die erſtere ſtellt kurz und bündig den wichtigen Einfluß 
des Gegenſtandes auf die geſammte Landes⸗Cultur dar, indem fie 
zugleich die Schwierigkeiten hervorhebt, mit welchen die Aus⸗ 
führung dieſer Aufgabe verknüpft iſt; die Andere entwickelt die 
techniſchen Verhältniſſe, unter denen ein für die Erweiterung und 
Aus dehnung der rationellen Landwirthſchaft jo wichtiges Unter⸗ 
nehmen, wie die Einrichtung eines Verſuchsfeldes „in geeig⸗ 
neter und erſprießlicher Weiſe hergeſtellt und durchgeführt wer⸗ 

. (Ref.) 


den muß 


Staatsregierung ſich hierdurch über die Bedeutung des Verfaſſungs⸗ 


— 
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Köln, 
Bezug auf die 4 n 
Schreiben an die Pfarrgeiſtlichkeit der Erzdiöceſe erlaſſen: 


7. Mai. Der Herr Erzbiſchof von Köln hat in 


„Gott der Allmächtige hat das Gebet ſeiner Kirche erhört. 
Er hat den Staathalter Jeſu Chriſti auf Erden, unſeren heiligen | 


Vater Pius IX., wieder auf den ſeit beinahe anderthalb Jahr 
verlaſſen ſtehenden apoſtoliſchen Stuhl und in ſeine ſeit dieſer 
Zeit vielfach und ſchmerzlich heimgeſuchte Hauptſtadt zurückgeführt. 


Die gottloſen Pläne und Auſchlaͤge der Feinde der Kirche ſind 


zu Schanden geworden, und abermals hat das Kreuz, der Ge— 
enſtand jo mannigfacher Anfeindung und Verfolgung, geſiegt. 
Die ewige Stadt, der Sitz des Nachfolgers Petri, hat ihren 
heimkehrenden Vater und Hohenprieſter wieder im Triumph auf⸗ 
enommen. Wie wir daher bisheran zum Allbarmherzigen um 
ken gnädigen Schutz für den geflüchteten Papſt in feiner Bes 
dräugniß gefleht haben, jo iſt uns deren glückliche Heimkehr eine 
Aufforderung, die innigſten Dankgebete in frommer Freude zu 
Gott zu richten. Ja, Preis und Dank ſei aus allen katholiſchen 
Herzen dem Herrn, der auf's Neue offenbar gemacht hat, daß er 
bei ſeiner heiligen Kirche iſt alle Tage, bis an der Welt Ende. 
Demgemäß verordnen Wir, daß am nächſten Sonn- oder Feſt⸗ 
tage, nachdem der Inhalt des gegenwärtigen Ausſchreibens der 
Gemeinde verkündet worden, in allen Pfarr-, Kloſter- und Annex⸗ 
kirchen ein feierliches Dankgebet unter Abſingung des Te Deum 
mit den dazu gehörigen Verſikeln und Collecten nach beendigtem 
Hochamte abgehalten und nach der Predigt des betreffenden Soun⸗ 
oder Feſttages ein paſſendes Gebet mit Bezugnahme auf die glück— 
liche Wiederkehr des heil. Vaters geſprochen werde. Zugleich ord⸗ 
nen Wir an, daß von jetzt ab die früher vorgeſchriebene Oratio 
85 Papa in der heil. Meſſe wegzufallen habe. Gegenwärtige 
erorduung ſoll am erſten Sonn- oder Feſttage nach Empfang 
derſelben den Gläubigen von der Kanzel mitgetheilt werden. 
(Köln. Z.) 
Liegnitz, 6. Mai. Geſtern Nachmittag halb 2 Uhr voll⸗ 
zog die hieſige freie evangeliſche Gemeinde in der chriſtkatholiſchen 
Kirche die erſte Kindtaufe. Dieſem Aete folgte ſogleich die ges 
wöhnliche ſountägige Erbauung. Wohl über 500 Menſchen 
mochten ſich verſammelt haben. Hr. Ender befand ſich ungefähr 
in der Mitte ſeiner Predigt, als plötzlich 3 Poliziſten bis zur 
Kanzel vordrangen und ſich laut nach den Gemeindevorſtehern 
erkundigten. Dieſe traten ihnen ohne Zögern entgegen und er⸗ 
hielten den ſtrengen Befehl, die Verſammlung ſofort aufzuloſen, 
weil ſie ſich nicht im Beſitze eines polizeilichen Erlaubnißſcheines 
befänden. Die Vorſteher erwiderten hierauf, daß die Auflöſung 
keineswegs in ihrer Befugniß läge, daß das neue Vereinsgeſetz 
in Bezug auf die Gemeinde von ihnen nicht anerkannt werden 
könnte und daß ſie demnach nur offener Gewalt zu weichen ent⸗ 
ſchloſſen wären. Während der ziemlich lauten Verhandlung der 
beiden Vorſteher mit der Polizei ließ ſich Hr. Ender nur inſoweit 
im Vortrage ſtören, als er durch ſie ſeine Stimme zu verdoppeln 
gezwungen wurde. Die Polizei erklärte jetzt, Gewalt anwenden 
zu wollen, beſtieg zu zweien die Kanzel, gebot Hru. Ender Ruhe 
und zerrte ihn ſogar von hinten am Rocke, um ihn wahrſchein⸗ 
lich von der Kanzel herunterzuziehen. Hr. Ender ſah und hörte 
indeſſen Nichts, ſondern fuhr mit ſtets wachſender Stimme in 
ſeinem Texte fort, ſo daß die Polizei, ehe ſie ihn mit aller Ge⸗ 
walt von der Kanzel herunterriß, erſt Militair zu requiriren für 
rathſam hielt. Dadurch gewann die Gemeinde, deren ernſtes 
und tiefes Schweigen während der berührten Vorfälle die allge⸗ 
meine Ergriffenheit und Entrüſtung deutlich bekundete, wieder 
Mußte, die Predigt bis an's Ende zu hören und das Schlußlied 
abzuſingen. Gerade als ſie aus der Kirche heraustrat, machte 
vor derſelben eine Militairpatrouille von ungefähr 20 auserleſe⸗ 
nen Fünfern kehrt, um ihren einige Minuten zu ſpät eingenom⸗ 
menen Poſten zu verlaſſen. (Sileſia.) 
Dresden, den 7. Mai. Seit geſtern iſt hier das Ge⸗ 
rücht verbreitet, es werde Se. Maj. der König Sich heute nach 
Berlin begeben, um an dem dortigen Fürſteneongreß Theil zu 
nehmen. Wir glauben gut unterrichtet zu ſein, wenn wir ver⸗ 
ſichern, daß Se. Königl. Maj. nicht nach Berlin reifen wird. 
(Dr. J.) 
Mai. 


Rendsburg, 5. Geſtern hatten wir hier eine 


höchſt ſeltſame Erſcheinung. Auf der kieler Landſtraße nahte ſich 
der Feſtung ein Fuhrwerk, das einer Locomotive jo ähnlich ſah 


wie ein Ei dem andern, nur daß es etwas kleiner war und auf 
einer gewöhnlichen Landſtraße von Pferden gezogen wurde. Im 
Uebrigen war Alles da; der hohe Schlot rauchte, wie ſich's ge⸗ 
bührt, und durch den Focus fielen von Zeit zu Zeit glühende 
Schlacken auf den Weg. Das Ungethüm zog dampfend und 
rauchend durch das Thor ein und bewegte ſich nach dem Exereir⸗ 
hauſe, wo 400 Mann ſeiner warteten und es mit Hurrah in 


Rückkehr des heiligen Vaters nach Rom folgendes 


‘ 

Empfang nahmen. An Ort und Stelle angekommen, öffnete es 
ſeinen Schlund und ſpie eine ſolle Maſſe Erbſenſuppe aus, daß 
jene 400 M. reichlich davon gefättigt wurden. Mau hat vielleicht 
errathen, was ich eigentlich erzählen wollte.“ Es war eine fah— 
rende Küche, welche von dem Apotheker Zeiſe in Altona conz 
ſtruirt und von den HH. Schweffel und Sohn in Kiel fabrieir 
iſt. Dieſelbe iſt zum Gebrauch im Felde beſtimmt und kocht in 
drei Stupden eine beliebige Mahlzeit für 400 M. fertig. Die 
Hauptſache dabei iſt, daß das Fuhrwerk ſo gut während des 
Fahrens als während des Haltens ſeinen Dienſt verrichtet. So 
war jenes Erbſengericht unterwegs von Kiel hierher gekocht wor⸗ 
den. Theilnehmer an der Mahlzeit haben uns die Verſicherung 
gegeben, daß ſie nie ſo gut gekochte Erbſen gegeſſen. Auf die 
ſpecielle Beſchreibung dieſer fahrenden Küche können wir uns 
natürlich nicht einlaſſen, weil dieſes Blatt auch in Dänemark 
eleſen wird und wir keineswegs liberal genug find, von unſern 
Fortſchritten auch zugleich den Feind mitgenießen laſſen zu 
wollen. (Hamb. C.) 


Deiterreichifche Länder. i 
Wien, 5. Mai. Unfer ultraconſervatives Miniſterium 
hat mit der unbedingten Freigebung der römiſchen Kirche 
einen wahrhaft revolutionären Act verübt und es hat die revo⸗ 
lutionaire Bewegung auf ein Gebiet geleitet, auf welchem einzu= 
ſchreiten ſelbſt der Terrorismus unſerer jetzigen Staatsgewalt 
Bedenken trägt. Es eirculiren jetzt in der Stadt und Umgebung 
gedruckte Bogen mit dem deutſchkatholiſchen Glaubensbekenntniß 
und werden mit Tauſenden von Unterſchriften bedeckt. Die Po⸗ 
lizei weiß es, wagt aber nicht, etwas dagegen zu unternehmen, 
und zwar um ſo weniger, weil die Soldaten, die einzigen Stützen 
der jetzigen Regierung, ſelbſt am heftigen gegen die Pfaffenherr⸗ 
ſchaft erbittert ſind. Charakteriſtiſch iſt es, wie die Bauern der 
Umgebung Wiens die Kirchenfrage anſehen. Sie ſagen: wenn 
die Pfaffen nun thun können, was ſie wollen, ſo werden ſie auch 
höhere Stolgebühren fordern, dann werden wir aber unſere Kine 
der ſelbſt taufen und unfere Todten ſelbſt einſegnen. Kurz, wenn 
die Regierung nicht ganz taub und blind ſein will, jo muß fie - 
erkennen, daß ſie über die Geſinnung des Volks im Irrthume 
war und von den höhern Würdenträgern der Kirche grob ge⸗ 
täuſcht worden iſt. Der Prälat, dem Oeſterreich dieſe ultramon⸗ 
tane Reaction bis über die Zeiten Maria Thereſia's hinaus 
verdankt, iſt der Cardinal Fürſt Schwarzenberg, der mit glühender 
Beredtſamkeit behauptet, an dem revolutionairen Unglück der Zeit 
ſei einzig und allein jene Aufklärung ſchuld, welche die ſogenannten 
philoſophiſchen Miniſter und Monarchen des vorigen Jahrhun⸗ 
derts dadurch in's Leben gerufen, daß ſie die Kirche Gottes in 
ihrer vollen Einwirkung auf den Geiſt der Gläubigen hinderten. 
Da beeilte ſich denn unſer Miniſterium, den Verdacht, als fei 
es ein philoſophiſches Miniſterium, von ſich abzuwenden, daß 
es der Kirche des römiſchen Papſtes die volle Einwirkung auf 
den Geiſt der Gläubigen freigab! Dadurch iſt aber nicht nur 
der Papſt, ſondern zugleich der ruſſiſche Zar zum Gewiſſens⸗ 
herrſcher über Millionen Oeſterreicher gemacht worden. Die 
ruſſiſche Kirche zählt in Oeſterreich mindeſtens drei Millionen Be⸗ 
kenner. Längſt baten ſie in öffentlicher Andacht für den ruſſiſchen 
Herrſcher, und ſein Bild hängt in ihren Stuben neben dem 
Schutzheiligen im Glorienſcheine der ewigen Lampe; nun wer⸗ 
den fie Direct und frei mit dem Vater der Rechtgläubigen und 
mit feiner heiligen Synode correſpondiren, und die ruſſiſche Pro= 
paganda wird ſich dieſes wirkſam geheiligten Mittels gewiß 
kräftig bedienen, um zu beweiſen, daß unſer Miniſterium kein 
philoſophiſches und kein politiſches iſt. (D. Allg. Z.) 
Wien, 6. Mai. Die Nachricht in Betreff einer Donation 
der den Inſurgentenchefs confiseirten Güter in Ungarn an die 
Heerführer der k. k. Truppen, den Marſchall Fürſt Windiſchgrätz 
und die F 3M. Baron Harman und Jellachich, beruht auf einem 
Irrthume. Se. Majeſtät der Kaiſer hat aber dieſen Generalen 
eine Donation im Capitalsbetrage von 400,000 Gulden in k. k. 
Staatsobligationen verliehen. (Wand.) 


Frankreich. 

Paris, 4. Mai. Die Hauptartikel des Programmes der 
heutigen Feſtlichkeiten zur Jahresfeier der Verkündigung der Ver⸗ 
faſſung ſind: Um 10 Uhr Vormittags Abſingung des Tedeum 
in allen Kirchen; um 2 Uhr Aufſteigen eines Rieſenballons auf 
dem Eintrachtsplatze; mit Anbruch der Dunkelheit allgemeine Illu⸗ 
mination; um 9 Uhr drei große Feuerwerke, welche an eben fo 
vielen verſchiedenen Punkten gleichzeitig abgefeuert werden. 

Paris, 6. Mai. Geſtern, am 29. Jahrestage des To⸗ 
des des Kaiſers Napoleon, ward das gewöhnliche Trauer⸗Hoch⸗ 


amt in der Invalidenkirche abgehalten. Der Präſident und der 
Vicepräſident der Republik, ſämmtliche Miniſter, der Gouverneur 
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der Juvaliden, die höchſten Beamten und viele Generale, jo wie 
eine Menge Offieiere und Soldaten des Kaiſerreiches waren ans | 
weſend. Letztere hatten auf dem Wege nach der Kirche am Fuße 
der Veudome-⸗Säule den jährlichen Tribut von Immortellen-Krän⸗ 
zen niedergelegt. L. Napoleon ward bei der Ankunft und Abfahrt 
von der im Hofe des Invaliden⸗Hotels verſammelten Volksmenge 
mit lebhaftem Beifallsrufen begrüßt. 

! Die National = Verfammlung entſchied ſich heute für 
eine zweite Berathung des Zollgeſetz- Entwurfs, fie begann 
die Disenffion des Budget der öffentlichen Arbeiten; die 
Commiſſion ſchlägt eine Reduction von vierzig Millionen Franken 
vor, dem ſich Nadaud energiſch widerſetzte; doch dürfte die Re⸗ 
duetion angenommen werden. — Die Wahlgeſetz-Commiſſion 
erklärte ſich für deſſen Dringlichkeit; der Entwurf wird morgen 
vorgelegt werden. VBarrot, Toequeville, Beaumont und Paſſy 
werden dagegen ſtimmen. — Die Budget-Commiſſion hat das 
neue miniſterielle Project wegen der Avignoner Eiſenbahn verwor⸗ 
fen. — General Magnan iſt zum Diviſionscommandanten des 
Elſaſſes ernaunt. Sein Hauptquartier wird in Straßburg ſein. 
— Changarnier räth bei der gegenwärtigen Lage der Dinge zu 
den ſchärfſten Maßregeln, die einzig nur einen guten Ausgang 
verbürgen könnten. 

Paris, 7. Mai. In der National⸗Verſammlung wurde 

eute die Debatte über das Budget fortgeſetzt und die Wahl E. 

ue's genehmigt. Der Wahlgeſetz-Entwurf wurde heute nicht 
eingebracht, man erwartet ihn morgen; bei der Majorität herrſcht 
deshalb große Beſtürzung. — Der Präſident der Republik hielt 
heute eine lange Conferenz mit General Changarnier. — Der 
4. Mai verlief in den Departements ebenfalls ruhig. — Man 
ſchreibt aus Madrid, daß Prinz Joinville durch die Unvorſichtig⸗ 
keit eines Zollwächters zu Cadix beinahe erſchoſſen a 75 

(Köln. Z.) 


Griechenland. 

Athen, 30. April. Die griechiſch⸗engliſche Differenz iſt 
vollſtändig gelöst. Die Entſchädigungsſumme iſt vorläufig auf 
180,068 Drachmen feſtgeſtellt worden, wovon einſtweilen 150,000 
Dachmen deponirt wurden, bis über Pacifico's Forderung von 
einer gemiſchten griechiſch⸗engliſchen Gerichtscommiſſion entſchie⸗ 
den ſein wird. Da ſich in den Caſſen der griechiſchen Regierung 
hinreichendes Geld nicht vorräthig fand, hat die Nationalbank 
dem Staate Hülfe geleiſtet. In Betreff der einem ace 
Offizier zu Pacaſſo zugefügten Inſulte iſt Seitens der griechiſchen 
Renlerung eine entſchuldigende Note abgegeben worden. Am 27. 
d. M. fand die Aufhebung des Embarge Statt. Am 29. liefen 
die aufgegriffenen, bisher im Hafen von Salamis zurückgehaltenen 
Fahrzeuge im Pyräus ein. Das franzöſiſche Damp boet war 
angekommen und hatte die entſcheidenden Depeſchen für die Herren 
Gros und Wyſe mitgebracht. Wand.) 

Spanien. 

Madrid, 30. April. Eine heute morgen hier angelangte 
telegraphiſche Depeſche kündigt an, daß binnen zwei Tagen ein 
Courier hier ankommen wird, der den amtlichen Abſchluß der 
Differenz zwiſchen Spanien und England überbringen wird. Es 
iſt ſehr wahrſcheinlich, daß den 3. oder 4. Mai die madrider 
Zeitung die amtlichen Aktenſtücke veröffentlichen und unſer Ge⸗ 
fandter, Iſturiz, ſich den 15. nach London begeben wird. — 
Der Minijter der äußeren Angelegenheiten hat heute die Päſſe 
an den Herzog und die Herzogin von Montpenſier und 
den Infant Don Franz, den Vater des Königs, abgeſandt, 
durch welche dieſelben ermächtigt werden, nach Madrid in kommen. 
— Das Gerücht, die Kammern würden im Monat Mai aufge⸗ 
loͤſt werden, iſt ſeit einigen Tagen verbreitet; es ſcheint jedoch, 
daß das Miniſterium bis jetzt noch keinen feſten Entſchluß in 
dieſer Beziehung genommen hat. — Nach Nachrichten aus Va⸗ 
lenzia iſt bei den dort Statt gehabten Unruhen Niemand umge⸗ 
kommen. (Ref.) 


Rußland. 

Petersburg, 25. April. Der Kaiſer hat die Einſetzung 
zweier Comite'8 (in Petersburg und in Odeſſa) zur Prüfung der 
zur Londoner“ ſuduſtrie⸗Ausſtellung abzuſendenden landwirthſchaft⸗ 
lichen Erzeugniſſe aus Rußland anbefohlen. 


Tür ke i. 


Bekanntlich wollten ſich die Samier mit dem Geiſte des 
unlängſt erſchienenen Fermaus nicht zufrieden ſtellen, und griffen 
u den Waffen, um ihre alten Rechte zu vertheidigen. Fünfthun⸗ 
dert derſelben concentrirten ſich nahe beim Dorfe Ways (Bado) 


— — 


„* 


Die falſche Bertha kommt ſofort nach Frankreich und wird 


in einer feſten Stellung, und gaben zuerſt das Zeichen zum 
Kampfe, aber General Mustapha Paſcha führte enen gegen 
ſie auf, und innerhalb 2 Tagen wurden 200 von ihnen getödtet, 
die andern flüchteten ſich ins Gebirge und wurden dahin verfolgt. 
(Wand.) 


Zur deutſchen Heldenſage. 


Die Allgemeine Zeitung enthält eine Reihe Artikel über 
bairiſche Sagen, deren zweiter den Zuſammenhang derſelben mit 
der ah Götter- und Heldeuſage nachweiſt und die Sage 
von der Geburt Karl's des Großen auf der Reismühle und jene 
von dem unterirdiſchen Fortleben dieſes Kaiſers im Untersberge 
zum c er 

1 er Schauplatz der erſten, wird berichtet, iſt eine klei 
Mühle nahe bei Gauting „in dem freundlichen Thale der Wollen. 
Die Ueberlieferung aber lautet ungefähr fo: Die Königstochter 
Bertha iſt zur Braut des Frankenkönigs Pipin beſtimmt und 
zieht aus ihrem Vaterlande, welches ſich die Sage im Oſten denkt, 
mit Gefolge gegen den Rhein. Unterwegs befällt den Marſchall 
der Gedanke, er wolle, da 1 8 ſeine künftige Gemahlin noch 
nicht geſehen, dieſe tödten la ſen und ſeine eigene Tochter an ih⸗ 
rer Stelle nach Frankreich bringen. Er gibt alſo zweien Knech⸗ 
ten den Auftrag, die Königstochter in den Wald zu führen und 
zu ermorden. Dieſe aber, gerührt von ſo viel Jugend und 
Schönheit, erbarmen ſich und bringen als Wahrzeichen das blu⸗ 
tige Oberkleid der Braut und die Zunge eines Hundes zurück. 
< „ r „ i in’ 
Gemahlin, die wahre dagegen findet nach manchen N 
den in der Wildniß die Reismühle auf und wird des Müllers 
Magd. Nach wenigen Jahren kommt nun Pipin, der zu Wei⸗ 
henſtephan bei Freiſing oft ſein Hoflager hielt, auf der Jagd in 
die Gegend des Würmſees, verirrt ſich, muß über Nacht in der 
Reismühle bleiben, findet da die ſchöne Bertha, erkennt ſie an 
dem Brautring, den er ihr einſt geſendet, lernt den ganzen Her⸗ 
gang kennen, verſtößt die falſche Bertha, nimmt die wahre zur 
Frau, und dieſe wird dann die Mutter des großen Kaiſers Karl. 

Die ganze Erzählung iſt mythiſch, wie ſchon der Zug von 
der befohlenen Ermordung im Walde und dem Erbarmen der 
Knechte andeutet, welcher in derſelben Weiſe auch in andern Sa⸗ 
gen wiederkehrt, z. B. in der Geſchichte der bet en Genoveva. 
Es fragt ſich nun, wer dieſe Bertha ſei. Die Ue erlieferung iſt 
über den Namen ihres Vaters nicht im Klaren und nennt ihn 


bald König Dietrich von Baiern und Schwaben, bald König 


Florus von Ungarn. Man kann ſich darauf verlaſſen, daß eo 
keiner von beiden war, denn ſolche zwei Fürſten haben unſere 
Erde nie betreten. Indeſſen läßt ſich dem Weſen der geheimniß⸗ 
vollen Jungfrau in anderer Art auf die Spur kommen. Es 
liegt nämlich in der Natur der Sage, daß kaum eine gefunden 
wird, welche nur ein mal und an einem einzigen Orte vorkäme 
und nicht durch dieſen oder jenen Zug an andere erinnerte, Die 
Sage von dem Apfelſchuß gibt dafür ein belehrendes Beiſpiel. 
So kommt nun auch die Geſchichte von der ſchönen Bertha öfter 
und an verſchiedenen Orten vor. Sie begegnet uns nicht allein 
in Baiern, ſondern auch in Franken, in Thüringen, in Flan⸗ 
dern und in Frankreich, und an allen betreffenden Orten werden 
oder wurden, ebenſo wie in unſerer Nähe, die Mühlen gezeigt, 
welche ſich rühmen, die Königin Bertha als Magd beherbergt zu 
haben. Die dazu gehörigen Sagen gehen nun freilich in man⸗ 
chen Einzelheiten aus einander, allein gerade dieſe Abweichungen 
laſſen errathen, 5 die Sache urſprünglich beſchaffen geweſen, 
und ſo hat man denn durch Vergleichung derſelben auch unſere 
Bertha erkannt, und zwar an ihrem Fuße. In der altfranzö⸗ 
ſichen Sage heißt ſie nämli b la Raine pédauque, regina pede 
aucae , zu Deutſch: die Königin mit dem Gänſe- oder Schwa⸗ 
nenfuß. Der Schwanenfuß aber iſt das Kennzeichen der Schwa⸗ 
nen = Iangffanen die zwar ihre urſprüngliche Schwanengeſtalt 
nach Gefallen mit einer ſchönen und liebreizenden menſchlichen 
vertauſchen, aber zum Zeichen ihrer höhern Natur den Schwa⸗ 
nenfuß, nicht ablegen können „wie man z. B. auch die Niren- 
und Waſſerelfen, wenn ſie als wohlgeſtaltete Mädchen an's Land 
und unter die Leute ehen, an dem naſſen Kleiderſaum, dem 
naſſen Zipfel der Schürze erkennt, oder den Teufel, wenn er in 
Menſchengeſtalt erſcheint, an ſeinem Pferdefuß. Bezüglich jenes 
Kennzeichens der ſchönen Bertha iſt nun aber die Sage immer 
rückſichtsloſer geworden, je weiter fie ſich von ihrem Urſprung 
entfernte und je undeutlicher dieſer wurde. So heißt ſie denn 
(Fortſetzung im Beiblatt.) 
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Mit einem Beiblatt. 
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Broeiblatt 


na 
ie. Berthe au grand pied. Noch fpäter fuchte man die Symmetrie 
wieder herzuſtellen und gab ihr gar zwei große Füße. 


en Görlitz, Sonnabend den 11. Mai 1830. 


„Bertha mit dem Fuße“, ſpäter im Franzöſiſchen: 


Aber 
alle Sachverſtändigen betheuern, nur der eine große Fuß iſt echt, 
und auch dieſer nur inſoweit, als er den urſprünglichen Schwa⸗ 
nenfuß bedeutet. Dazu ſtimmt denn auch der Name Bertha 
ar a denn das altdeutſche praht, ſpäter bercht, precht, bert 


elbe, was das engliſche bright, nämlich glänzend oder weiß 
und nebenbei iſt nn, überſehen, daß Bene von Die 10 
einer Mühle, alſo dicht an ihrem Element, gefunden wird. 
Nun iſt aber auch noch zu erklären, warum die Sage 
Beranlaſſung nahm, den Kaifer Karl mit dieſem Mythus in 
Verbindung zu ſetzen. 5 
Die alten 1 Königsgeſchlechter leiteten alle ihren 
Urſprung von dem oberſten Gott Wodan oder Odin her — er 
war ihr älteſter Ahnherr. Die ſagenhaften Stammbäume der 
angelſächſiſchen Könige von England ſind uns noch vollſtändig 
alten; auch nordiſche Ahnentafeln find vorhanden, ebenſo go= 
thiſche; ferner etliche Bruchſtücke der longobardiſchen. Es fehlt 
in dieſen Geneglogien nicht an wunderbaren Uebereinſtimmungen 
zwiſchen den entfernteſten Stämmen. So kommen die mythiſchen 
Ahnherren Agelmund und Eadwine aus der Reihe der augel⸗ 
ſächſiſchen Könige auch wieder in dem longobardiſchen Stamm⸗ 
baum vor, als Agelmund und Audoin. Auch der gothiſche hat 
mehre Namen gemein mit dem angelſächſiſchen, und jo läßt ſich 
ſchließen, daß dieſe Ahnentafeln, welche übrigens nur im Ges 
dächtniß, d. h. in Liedern, a 
aufreichen, wo die deutſchen Stämme noch alle neben einander 
auf verhältnißmäßig kleinem Raume ſaßen und der Sagenſchatz 
ichſam noch im elterlichen Hauſe unvertheilt beiſammen war, 
alſo wol in eine Epoche, wo die Germanen den europäiſchen 
Boden noch nicht betreten hatten. Kaiſer Karl nun, der müch- 
tigſte der deutſchen Könige, der bis dahin erſchienen, deſſen 
Ruhm durch alle Welt ging, er konnte auch in der Sage nicht 
auftreten, wie ein anderer Sterblicher, ſondern mußte höhern 
Urſprungs ſein. An Wodan konnte ſie ihn aber nicht mehr an⸗ 
knüpfen, denn Der war ja nach dem damaligen chriſtlichen 
Volksglauben zum Teufel geworden. Unter dieſen Umſtänden 
thut nun die Sage Alles für ihn, was ſie noch für ihn thun 
konnte, fie gab ihm nämlich eine übermenſchliche, halbgöttliche, 
mythiſche Mutter. Es iſt auch wahrſcheinlich, daß zu der Zeit, 
als die Sage entſtand, noch das Weſen einer höhern Göttin, 
etwa der Gemahlin Wodan's, in die Schwanenjungfrau hinüber⸗ 
iefte, je daß dieſe alſo vielleicht noch mehr hedeutet, als was 
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6. Der Peſtkirchhor in Rothenburg. 


Als im J. 1632 die Peſt in der ganzen Lanſitz herrſchte, 
2 wurde für die an der Peſt geſtorbenen Perſonen ein eigener 
odtenacker in Rothenburg außerhalb der Stadt angelegt, wel⸗ 
8 wie noch erzählt wird, im 7 jährigen Kriege immer ein 
ignal gab, wenn Feinde im Anmarſch waren. Sollte alfo 
Einquartierung kommen, ſo hörte man 24 Stunden zuvor auf 
dieſem Kirchhof Trommelſchlag, und — obgleich mehrere Perſo⸗ 
nen hingingen, fo ſah man doch nichts „ ſchwieg dann der 
Trommelſchlag. Entfernte man ſich wieder, ſo fing derſelbe von 
Neuem an. 


überliefert wurden, in eine Zeit hin⸗ 


zur Lauſitzer Zeitung n 56. 


— 


7. Die Kapeite bei Hennersdork. 


An der Straße von Hennersdorf nach Särcha, in der 
Mitte zwiſchen Sohra und Ludwigsdorf, fallen dem Reiſenden 
einige mächtige Steinblöcke von ſchwarzem Baſalt, die übereinan⸗ 
der aufgethürmt liegen, in die Augen. Die Sage berichtet Nach⸗ 
ſtehendes darüber: N 

Ein Sohraer Bauer habe noch ſehr ſpät auf ſeinem Felde 
gepflügt. Da ſei der mächtige Böſe leibhafter Weiſe demſelben 
erſchienen, und habe ihm, nachdem er einige Zeit mit ihm ges 
ſprochen, eine Wette vorgeſchlagen, welche darin beſtand: der 
Teufel wollte in einer Stunde eine Kapelle von Steinen erbauen, 
die er durch die Luft herzuſchleppte. Hätte er ſolche in einer 
Stunde vollendet, jo wäre des Bauers Seele dann ihm, dem 
Teufel, verfallen. Stünde aber die Kapelle nicht in einer Stunde 
vollſtändig da, ſo bekäme der Bauer ſo viel Geld als er ertra⸗ 
gen könnte. Der Bauer ging, durch ſeine Armuth dazu bewogen, 
die Wette ein, und AT den Vertrag. Sogleich entfernte 
ſich beim 11, Glockenſchlag der Teufel, und mit Schrecken ſah 
der Bauer, daß der Böſe in der Luft mit Steinen einher ſauſte, 
und die Kapelle zu erbauen anfing. Doch ſchon ſchleppte der 
Satan die letzten Steine zum Baue herbei, da alu, zu des 
Bauers Glücke — die Ludwigsdorfer Kirchenglo e 12 Uhr. — 
Hierüber ergrimmte der leidige Böſe dermaßen, daß er das in 
den Händen tragende Felsſtück nach dem Ludwigsdorfer Kirch⸗ 
thurme ſchlenderte, und demſelben die Spitze herunterwarf. Da⸗ 
her kommt es, daß der Thurm dieſer Kirche ſeit jener Zeit keine 
Spitze mehr erhalten hat. — 

Eine andere Sage ſetzt noch hinzu, daß der Teufel mit 
dieſem Felſenſtück nicht blos den Ludwigsdorfer, ſondern auch 
den Rengersdorfer und Seifersdorfer Kirchthurm, welche alle 
drei in einer Richtung ſtehen, und in ihrer jetzigen Geſtalt alle 
einander ähnlich ſind, zugleich getroffen hätte. — Noch heute zeigt 
man in Ludwigsdorf den Stein, welchen der Böſe nach dieſem 
Thurme geworfen haben ſoll. — 


Lauſitzer Uachrichten. 


Görlitz, 20. April. Der Landesälteſte der Königl. Preuß. 
Oberlauſitz, Graf Löben, macht bekannt, daß die Schritte des 
Communal-Landtags für Gründung einer auf Gegenſei— 
tigkeit baſirten Feuer- Societät für die Oberlauſitz 
unter ſtändiſcher Garantie, nach einem hierauf bezüglich ergange⸗ 
nen Oberpräſidial⸗Erlaſſe vom 2. April e. ohne Erfolg aer 
find, und die Bildung dieſer neuen Feuer-Soeietät alſo unter⸗ 
bleiben muß. 


— 


Görlitz, 8. Mai. Heute fiel in der Mittagsſtunde das 
7 Jahr alte Mädchen der unverehelichten Fiſcher hierſelbſt, 
Namens Ida, in einen Teich des Hältergartens hierſelbſt, aus 
dem ſie Waſſer ſchöpfen wollte. Glüöcklicher Weiſe wurde dieſes 
Kind noch zeitig genug durch die Geiſtesgegenwart des in der 
Nähe befindlich geweſenen Tuüchſcheergeſellen Michael Geßner 
aus Sachſen-Altenburg herausgezogen und gerettet, indem er in 
den Teich nachſprang und das Kind, welches ſchon dem gänz⸗ 
lichen Verſinken nahe war, erhaſchte und für Unterbringung 
deſſelben in der nahen Hälterpachter Opitzſchen Wohnung forgte, 
wo ſich das Mädchen bald erholte und ſeiner Mutter übergeben 
werden konnte. 8 


Görlitz, den 9. Mai. Geſtern Vormittag ſtülrzte der 
Häusler und Ziegeldecker Anton John aus Hennersdorf, Kreis 
Lauban, ein unbeweibter Mann, von dem ſteilen Felſen des 
Lorenz'ſchen Vorwerks da, wo ein ſchmaler Steig hinter den 


Wirthſchaftsgebäuden deſſelben über den Berg führt, trotz der 


ihn ſichernden Barriere kopfüber herab. Der Unglückliche war 
angetrunken geweſen und hatte ſich, wie Augenzeugen bekunden, 
auf die Barriere gelehnt, um ae heinti auszuruhen, mochte 
ſich hierbei aber bei ſeiner durch den Rauſch herbeigeführten 
ſchwankenden Körperhaltung zu weit nach dem Abhange hin 
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übergelegt und das Uebergewicht bekommen, hierdurch aber den 
Fall veranlaßt haben. Er wurde bewußtlos, am Kopf und an⸗ 
dern Theilen des Körpers blutend, aufgehoben und ins ſtädtiſche 
Krankenhaus der ärztlichen Pflege übergeben. Wie wir heute 
noch erfahren, hat ſich John wieder erholt und iſt nur am 
Kopf und Hüfte glücklicher Weiſe leicht verletzt, daher man hofft, 
ihn heute noch in ſeine Heimath entlaſſen zu können. 


Görlitz, 10. Mai. Heute find die ſtädtiſchen Forſtbe⸗ 
amten ſämmtlich auf den Forſthäuſern zu Penzig, Kohlfurt 
und Rauſcha durch unſern Herrn Ober-Bürgermeiſter Joch⸗ 
mann, in Folge beſondern Auftrags der Königl. Regierung zu 
Liegnitz, ebenfalls auf die Preuß. Verfaſſung vereidet worden. 


Görlitz, 10, Mai. Bei der nächſten Schwurgerichts⸗ 
ſitzung werden folgende Gegenſtände zur Verhandlung kommen: 
Montag, den 13. Mai: 

1. Unterſuchung gegen ie. Hanſpach und Hüttig wegen 


Raubmord. 
Dinstag, den 14. Mai: 
2. Gegen ꝛc. Büttner wegen Majeſtätsbeleidigung. 
3. Gegen ꝛc. Hirt wegen Aten Diebſtahls. 
4. Gegen ze. Schurich desgl. 
Mittwoch, den 15. Mai: 
5. Gegen Wittwe Antelmann und deren blinde Tochter 
wegen verſuchten Kindermordes. 
Donnerstag, den 16. Mai: 
6. Gegen ꝛc. Garbe wegen verſuchten Todtſchlags. 
7. Gegen die unverehelichte Weiſe wegen Diebſtahls. 
Freitag, den 17. Mai: 
8. Gegen die unverehelichte Hüttig wegen Diebſtahls. 
9. Gegen ꝛe. Richter wegen Beleidigung des Kgl. Kreis⸗ 
Thierarztes im Amte. 
10. Gegen ꝛc. Kahlmann geb. Brocke wegen Diebſtahls. 


Lauban, 4. Mai. (Gewerbliches.) Ich darf wohl 
bei unſern Leſern im Allgemeinen als bekannt vorausſetzen, daß 


auf den 1. Mai 1851 eine Ausſtellung der Induſtrie⸗ 
Erzeugniſſe aller Völker in Londonsveranſtaltet werden 
ſoll. Durch eine von der Kgl. Regierung zu Liegnitz ergangene 
Verordnung vom 22. April c. werden nun auch die Kgl. Land⸗ 
rathsämter unter Mittheilung einer Bekanntmachung des Miniſters 
für Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten vom 10. April e. 
aufgefordert, dieſe Bekanntmachung, worin die Beſtimmungen 
für die Beſchickung dieſer Ausſtellung mit den Induſtrie⸗Erzeug⸗ 
niſſen des dieſſeitigen Staats auseinander geſetzt find, ungeſäumt 
is Kenntniß der Gewerbtreibenden jeder Art zu bringen. Ein 
Sremplar dieſer Bekanntmachung liegt in der Regiſtratur des Lande, 
rathamts zur Einſicht Derjenigen, welche ſich dei dieſer Ausſtel⸗ 
lung betheiligen wollen, aus, und iſt hier nur noch aus dieſer 
Bekanntmachung im Allgemeinen zu erwähnen: daß in Berlin 
„eine beſondre Commiſſion für die Induſtrie⸗Ausſtel⸗ 
lung in London“ unter dem Vorſitz des Geheimen Oberfinanz⸗ 
rath von Viehbahn und deſſen Stellvertreter, Geh. Regierungs⸗ 
rath Delbrück, errichtet worden iſt. Ueberdies ernennt jede Re⸗ 
gierung in den Provinzen außerdem eine Bezirkscommiſſion zur 
größern Bequemlichkeit der ſich betheiligenden Gewerbtreibenden. 


Der Predigtamts⸗Candidat und Conreetor Ludwig Julius 
Eduard Lehmann zu Finſterwalde ift zum evangeliſchen Predi⸗ 
ger zu Schönewalde mit Friedersdorf beſtellt worden. 
Der Tuchfabrikant Friedrich Auguſt Scherpe zu Croſſen 
iſt als unbeſoldeter Rathmann erwählt und beſtätigt worden. 

Der Oekonomie⸗Commiſſions⸗Gehülfe Spilleke iſt dem 
Regierungs-Aſſeſſor Ackermann zu Lübben zur Bearbeitung von 
Auseinanderſetzungs-Geſchäften zugeordnet. 


Bei der Civil⸗Bevölkerung iſt im Cottbuſer Kreiſe das 
88 Kind, im Gubener Kreiſe das 119, Kind, im ir 
Kreiſe das 114 Kind, im Lübbener Kreiſe das 7e Kind und 
im Sorauer Kreife das 9% Kind unehelich geboren. 


Der diesjährige Wollmarkt in Budiſſin findet auf 
den 10. und 11. Juni ſtatt. 


Bekanntmachungen. 


(260) Zur Regulirung der Buden⸗ und Zeltplätze vor dem Schießhauſe 
werden alle Diejenigen, welche zu dem bevorſtehenden Pfingſtſchießen Buden 
oder Zelte aufzustellen beabſichtigen, hierdurch aufgefordert, ſich dieſerhalb bis 
zum 16. d. Mts. bei dem Bauverwalter Horter zu melden und notiren zu 
laſſen, am 17. d. M., Nachmittags um 4 Uhr, aber ſich an Ort und Stelle 
einzufinden, um von der damit beauftragten Deputation die Anweiſung der 
Plätze zu gewärtigen. Zugleich wird bemerkt, daß Diejenigen, welche gegen⸗ 
wärtiger Aufforderung nicht nachkommen, ee bleiben müſſen. 

örlitz, den 5. Mai 1850. er Magiſtrat. 


— —. —.. . — 

(261) Es ſollen die zum Vorbau des Rondels noch erforderlichen Tiſchler⸗ 
Schloſſer⸗, Glaſer- und Anſtreicher-Arbeiten, jede für ſich, unter Vorbehalt 
der Genehmigung und der Auswahl, im Wege der Submiſſion an die Min⸗ 
deſtfordernden verdungen werden. 

Unternehmungsluſtige werden deshalb hiermit aufgefordert, von den 
auf dem Bauamte ausliegenden Probe-Arbeiten Einſicht zu nehmen und ihre 
Offerten bis zum 17. d. M. mit der Aufſchrift verſehen: 

„Eubmiſſton wegen der Tiſchler⸗, reſp. Schloſſer⸗, Glaſer⸗, Anz 

ſtreicher⸗-Arbeiten zum Vorbau des Rondels“, . 

auf unferer Kanzlei abzugeben, woſelbſt auch die Contracts-Bedingungen ein⸗ 
geſehen Se Seen d E 

e Eröffnung der Submiſſion det am 18. d. M. achmittags 

4 Uhr, auf dem Ra hauſe ſtatt. en Nane 

Görlitz, den 5. Mai 1850. Der Magiſtrat. 


(259) Es fol die diesjährige Grasnugung mehrerer innerhalb der Park⸗ 
anlagen und Promenaden befindlichen Parzellen, ſowie des ehemals Brader⸗ 


ſchen Gartens, 
am 15. d. M., Nachmittags um 2 Uhr 
meistbietend verpachtet werden, Bing br, 
Pachtluſtige werden mit dem Bemerken hierzu eingeladen, daß die nä⸗ 
heren Bedingungen im Termine publieirt werden ſollen und die Lieitation in 
der Nähe des Porticus beginnen wird. Görlitz, den 5. Mai 1850. 
Der Mag iſtrat. 
6 —y—ʒꝛ—ñ̃ Q—2¾:ꝗů — —m—:¼ —ęt—ẽp —ʃiͥ 


(204) Zum meiſtbietenden Verkauf des an der Landskrone eingeſchlagenen 
harten 2 in einzelnen ganzen und reſp. halben Schocken ſteht ein Termin 
am 13. (dreizehnten) d. M., Vormittags von 8 Uhr ab, 

an Ort und Stelle an, zu welchen Kaufluſtige eingeladen werden. 
Görlitz, den 6. Mai 1850. Die Forſt-Deputation. 


(266) Meine 


Eiſen⸗, Meſſing- und Kurzwaaren⸗ 


Handlung 


befindet fih vorläufig gleich neben meinem zeitherigen Geſchäftslokale, im 
Hauſe des Herrn 2 — J. Schmidt (im Vermallgen Gaſthauſe 


ur Stadt Berlin), und Bitte ich ergebenſt, mir daſelbſt bei Bedarf au 
fernerhin Ihre gütigen Aufträge zukommen zu laſſen. x 


Heinrich Cubeus. 


) Miüblenverfauf. 

1) Ein ſebr vortheilbaft gelegenes Mühlengrundſtück, enthaltend: 

a P. eiae e nebſt Sean 0 1 . mit 6 1 5 doppelten 
u - en Sta n, Schneidemühle, Branntweinbrennerei, ci 

— S. e Ska chneidemühle, Branntwei 8 eirca 
„ ein Muͤhlengrundſtück mit 2 Mahlgängen, einem Spitzgan 

Oelmüßle (noch nicht ausgebaut), 7½ Ellen Gefälle, 4½ Dr. Schffl. ald, 

auch Wieſen ꝛc., follen verkauft werden durch G. A. Strobel in Weißen erg. 


(268) Es wird ein umfangreiches Rittergut zu kaufen geſucht. Geneigte 
en man unter Mor: H. v. Sch. Gin rest, Weißenberg, 8 
zu 5 
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